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Gliederung

• Der Austausch von Blicken zwischen Vater 

und Tochter sowie die Folgen (Entidenti-

fizierung und Identifizierung)

• Elternpaar und Triangulierung

• Der Ödipuskomplex des Mädchens



Kloster Neresheim: Emblem 
„Brütender Strauß“



Der „wärmende“ Blick…



Der liebevolle Blick des Vaters auf 

seine Tochter.

Für die Entwicklung der Weiblichkeit einer

Frau ist eine liebevoll-anerkennende und

erotisch-zärtliche Beziehung zwischen

Vater und Tochter von höchster Bedeutung.



Angesichts der erwachenden Sexualität der 

Tochter…

Väter, die sich ihrer eigenen Männlichkeit

unsicher sind, werden dazu neigen,

entwicklungsunangemessene Verhaltensweisen zu

zeigen: Entweder sind sie besonders verführerisch

und überschreiten inzestuöse Grenzen (hysterische

Persönlichkeit). Das andere Extrem ist, die

erotischen Bedürfnisse ihrer Töchter zu übergehen

(zwanghafte, schizoide Persönlichkeit).

Unbewusste Konflikte hinsichtlich seiner

Beziehung zu seiner Mutter, zu den Schwestern

und zur Weiblichkeit im allgemeinen, werden in

der Beziehung zur Tochter zum Tragen kommen.

W. Mertens: Entwicklung der Psychosexualität…



Angesichts der erwachenden Sexualität der 

Tochter…

„Viele Männer erleben während der zwei primären

ödipalen Phasen ihrer Tochter erneut ihre ödipalen

Leidenschaften und Konflikte. (Weinreb Katz, 2006, S.

309)“

„Ist die eigene ödipale Psychostruktur des Vaters fragil,

kann also die erwachende körperliche und psychische

Sexualität der Tochter hochgradig ungewöhnliche

Reaktionen im Vater auslösen, angefangen von subtil

verführerischem und bestrafendem Verhalten bis hin zu

Zurückweisung, Fallenlassen oder sexuellen oder

gewalttätigen Ausbrüchen“ (ebd., S. 285).



Der  Vater, der gut genug 

ist…

… liebt seine Tochter grenzenlos in

allen – inzestuösen – Grenzen!



„Identifizierung mit Differenz“

Frühe Entwertungen der Allmachtsgefühle von

Töchtern, denen die Anerkennung durch den Vater

fehlte, können dazu führen, dass solche Töchter

Männer bewundern, die mit uneingeschränkter

Grandiosität glänzen. Wenn sie selbst Mutter werden,

können sie sich als besonders nachsichtig und stolz

auf die Grandiosität ihrer Söhne erweisen. Diese

Bewunderung wird auch in einer besonderen

Beziehung zum eigenen Ideal ausgedrückt, die häufig

von Dienstfertigkeit oder Unterdrückung, auch von

sexuellem Masochismus geprägt ist (Jessica

Benjamin, S. 834).



Die „unterstimulierte“ Tochter
• Nancy Chodorow (1985) hat betont, dass Mütter bei Ihren Töchtern

stärker ein Gefühl von Einheit erleben als bei ihren Söhnen. Die

Tochter bedeutet eine Erweiterung, gar eine Verdoppelung der Mutter.

Das Mädchen ist der Mutter sehr vertraut, es wird von ihr geliebt,

jedoch nicht - wie der Junge - wegen seiner Andersartigkeit auch

sexuell begehrt. Was uns bekannt und vertraut ist, das ist irgendwann

nicht mehr etwas Besonderes.

• Der „unterstimulierten Tochter“ fehlt es an etwas ganz

Grundlegendem, nämlich am bewundernden und liebenden Blick des

Mannes. Ein Mädchen muss väterlichen Stolz fühlen als geliebte

hübsche kleine Tochter, sie muss mit dem Vater kokettieren und ihn

„einwickeln“ und verführen können. Sie wird dann ein starkes

Selbstwertgefühl entwickeln, das “Vatertöchter” oft haben, ein

grundständiges Gefühl, etwas bewirken zu können, sich mit absoluter

Gewissheit durchsetzen zu können und auch die schwierigsten

Situationen zu bewältigen. (Fallgeschichte).



Die Vatertochter
Die Professorinnen Margaret Hennig und Anne Jardim suchten

im Leben von 25 Top-Managerinnen nach einer Erklärung für

deren ungewöhnlichen Erfolg. Und stießen dabei immer wieder

auf einen sehr engagierten Vater, der sich viel Zeit für sein Kind

genommen und es an traditionell männlichen Aktivitäten wie

Angeln und Jagen teilnehmen lassen hatte. Jeder der Väter fand

es wichtig, dass seine Tochter Mut zum Risiko zeigte und sich

ungewohnten Aufgaben stellte. So waren alle Frauen bestens

gerüstet, sich in von Männern geprägten Institutionen

durchsetzen zu können - ohne ihre Weiblichkeit verleugnen zu

müssen. Väter komplettieren die Persönlichkeitsstruktur ihrer

Töchter, bieten ihnen Verhaltens-Alternativen an, die sie

voranbringen können. Denn manchmal kann es durchaus von

Vorteil sein, nicht nur weibliche Attitüden im Repertoire zu

haben, sondern es auch auf Papas Art versuchen zu können."Das

väterliche Vertrauen in ihre Fähigkeiten macht Mädchen stark"



„Aufopferung der Tochter“ (Prinzip 

des Agamemnon/Iphigenie)

• Aus der Sicht von kleinen Töchtern mischt sich in ihre Liebe

nicht selten ein spezifisches Gefühl von Bewunderung für

den Vater: Wie ein Riese steht der Vater im Leben der

kleinen Tochter, der ihr als Quell unerschöpflicher Energien

erscheinen muss, und es liegt nahe, dass auch die Tochter an

der Kraft des Vaters teilhaben will (Beckmann, 1999).

• Vor diesem Hintergrund können sich Frauen für den Vater -

oder Ersatzfiguren, wie den Ehemann – aufopfern. Dieses

Opfer kann mit dem Verlust an eigener vitaler Lebensenergie

und Selbstaufgabe verbunden sein. Dies kann von den Vätern

aktiv mit hergestellt werden, als sei es selbstverständlich

(Erika Mann, Anna Freud, Silvia Plath, Greta Wehner, die

ihren Stiefvater aus Versorgungsgründen heiratete, nachdem

die Mutter gestorben war).



Antigone wird aus der inzestuösen Ehe von

Ödipus und dessen Mutter Iokaste geboren.

Nachdem Ödipus herausfand, dass er – einer

Prophezeiung folgend – seine eigene Mutter

geheiratet hatte und vorher seinen Vater tötete

und sich dann aufgrund dieser Erkenntnis die

Augen ausgestochen hat, begleitet Antigone

ihren blinden Vater in die Verbannung nach

Kolonos bei Athen.

Antigone



Anna Freud mit ihrem Vater

Ein Vater, der an der Entwicklung seiner Tochter interessiert ist,

muss vor allem lernen, ihren Eigensinn, ihre Renitenz zu dulden,

er muss sie sogar zu fördern suchen. Das Erwarten von

Opferbereitschaft oder gar das Erzeugen von altruistischen

Tendenzen sind Gift für die Tochter (Beckmann, S. 134).



Der „Rachetyp“

Karl Abraham hat einen Typus von Frau beschrieben, die

sich am Mann rächt, weil dieser hat, was der Frau fehlt

(Ursache ist der Kastrationskomplex, ein früher Neid, oder

eine tiefe narzisstische Kränkung): Ein Mann wird

verführt, Versuche werden unternommen, um ihn völlig

abhängig zu machen. Die Frau stellt immer höhere

Forderungen, sie will versorgt, verwöhnt werden. Sobald

sie ihn völlig beherrscht, macht sie ihn eifersüchtig durch

andere Verehrer oder sie wendet sich triumphierend ab und

lässt ihn fallen (Vamp). Kennzeichen ist also die

neurotische Untreue sowie narzisstische Formen von

Bindung und Beziehung. Die anfängliche Verliebtheit ist

echt, sie geht jedoch nicht in eine dauerhafte Liebe

über.



Weitere Beschreibungen der Frau

„Die phallische Frau“, Penisneid, „Die liebevoll 

kastrierende Frau“ etc.

• Fantasien um Geschlechtsorgane und

Geschlechterdifferenz sind abhängig von der

realen Macht und Position der Geschlechter in

einer Kultur, bzw. stehen in einem dialektischen

Prozess und tragen als unbewusste und bewusste

Fantasien zur Erhaltung der Machtstrukturen bei

(Heinemann, Hopf, 2008, S. 34).



Das Elternpaar
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Leserbrief
Allerdings muss ich den Aussagen von Julia Franck energisch widersprechen. Sie

schreibt: „Ein guter Vater muss heute die Mutter seiner Kinder weder lieben noch

mit ihr leben…“. Das mag aus Sicht der Erwachsenen zum eigenen Lebensplan

passen, gut möglich sein und wird auch immer häufiger so praktiziert.

Es ist aber keineswegs das, was ein Kind braucht. Ein Kind wünscht sich nichts

mehr als zwei liebende, einander verstehende Eltern, dies ist eine

Voraussetzung für den Vater als „Dritten“. Noch nach Jahren der Trennung

herrschen Wiedervereinigungsfantasien bei den Kindern. Marianne

Leuzinger-Bohleber schreibt auf derselben Seite 57: „Väter als Dritte

fördern schon in den ersten Lebensjahren die Explorationsfreude der

Säuglinge und werden – neben den Müttern – zu zentralen

Bindungspersonen“.

In einem gebe ich Franck recht: Erst eine Gleichverteilung der Elternschaft über

Mutter und Vater kann Kinder beiderlei Geschlechts mit den positiven

Fähigkeiten beider Eltern ausstatten, ohne die zerstörerischen Elemente, zu denen

beide auch tendieren. Frauen können so Fürsorglichkeit und Liebe behalten und

Männer ihre Autonomie, beide gewinnen jedoch die Stärken des anderen

Geschlechts hinzu – aber das braucht den anwesenden, psychisch präsenten, die

Mutter achtenden und liebenden Vater!



Enid Balint (1973):

„Die Qualität der Objektbeziehungen

zwischen Mutter und Vater, wie sie

vom Kind gesehen und gefühlt wird,

das heißt der Grad ihrer Fähigkeit, den

Eindruck gegenseitiger Fürsorge,

Rücksichtnahme und Fairness zu

vermitteln, ist ein wichtigeres Introjekt

als die Funktion jedes Elternteils für

sich genommen“ (S.123).



Das Elternpaar



Wofür brauchen Kinder einen Vater? 

• Viele, vor allem amerikanische Studien, belegen, dass Kinder, die eine gute

und aktiv spielerische Beziehung zu ihrem Vater erleben konnten, in

vielfältiger Weise im Vorteil sind. Sowohl die kognitive wie die emotionale

Entwicklung werden positiv von der Qualität der Beziehung zum Vater

beeinflusst.



Bedeutung des Vaters

Der Vater hat dabei die Funktion, die

männliche Differenz in die

Kindesentwicklung einzubringen. Die

Tochter kann sich mithilfe des Vaters von

der Gleichheitsbeziehung mit der Mutter

befreien und der Sohn findet eine

Identifikations- und Reibungsperson zur

Entwicklung seiner männlichen

Geschlechtsidentität.



Bedeutung des Vaters

Ein interessantes geschlechtdifferenzierendes

Nebenergebnis der Studie ist es, dass Mütter das

aufregend körperbetonte Vater-Kind Spiel bei ihren

Söhnen länger akzeptieren als bei ihren Töchtern. Bei

den Töchtern greifen die Mütter schneller dämpfend

und beruhigend in das Vater-Kind Spiel ein.

Überhaupt erscheint der Vater im Spiel mit seinem

Sohn aktiver und fordernder als im Spiel mit den

Töchtern. Insgesamt scheinen die sinnlichen,

körperlich aggressiven Spielerfahrungen im

Wechselspiel von Erregung und Begrenzung

insbesondere für die positive Entwicklung von

Jungen bedeutsam.



Bedeutung des Vaters

• In der klassischen Familie ist die Mutter für die

emotionale Bindung und Pflege zuständig und der

Vater unterstützt die Autonomieentwicklung des

Kindes.

• In den jüngeren, am Ideal der Gleichheit orientierten

Familien; werden diese beiden Funktionen meist

nicht so polar auf die Geschlechter verteilt, sondern

beide Elternteile unterstützen beide Funktionen. Die

entfaltete Bisexualität führt bei reifen Eltern dazu,

dass der Vater ebenso mütterliche Funktionen wie die

Mutter auch väterliche Funktionen für ihr Kind

übernehmen können (Dammasch, 2007).



Zusammenhang zwischen dem Interaktionsverhalten des 

Säuglings und der inneren  Einstellung des Vaters.

Viermonatige Säuglinge kommunizierten je bereitwilliger 

mit dem Vater

• Je offener und ambivalenzfähiger die Persönlichkeiten der 

Väter und ihre Beziehungen zur Frau waren,

• je reichhaltiger ihre Vorstellungen vom künftigen Kind 

waren,

• je mehr sie selbst sich auch als wirklich relevante 

Bezugspersonen neben der Mutter attribuierten,

• je offener der emotionale Dialog mit der Partnerin war und

• je mehr ihre Erfahrungen mit den eigenen Eltern kohärent 

in ihre Person integriert waren (von Klitzing, 1998).



Triangulierung 

Wird eine Beziehung zwischen zwei Polen
durch eine Bezugnahme auf etwas Drittes
reguliert, so spricht man von Triangulierung.
Mit Triangulierung ist nicht die soziale
Dreierbeziehung, sondern eine intra-
psychische Struktur gemeint.



Triangulierung

Am Ende des zweiten Lebensjahres sollte eine
erste frühe Triangulierung über die intensive
Einbeziehung des Vaters möglich sein. Eine
gelungene Loslösung ist entscheidend von der
Fähigkeit einer Mutter abhängig, das Kind nicht
als ihren alleinigen Besitz zu betrachten, nicht für
ihren Narzissmus und nicht zur Beschwichtigung
von Ängsten vor dem Alleinsein. Der Vater und
die hierdurch entstandene Triade fördern die
Erkundung der nichtmütterlichen Welt und
unterstützen das Kind gegen den „Sog der
Symbiose“



Triangulierung

Die strukturellen Niederschläge der

biografisch gebildeten Objektrepräsentanzen

von Mutter und Vater sind prägend für den

Übergang von einer dyadischen Paarbeziehung

hin zur triadischen Elternschaft. Die

Anwesenheit des Dritten im Innern der Mutter

lässt keine Illusion zu, in einer exklusiven

Mutter-Kind-Einheit zu leben und bereitet die

Fähigkeit des Kleinkindes vor, sich aus der

Mutter-Kind-Dyade zu lösen.



Triangulierung 

Der Säugling nimmt den Vater schon im ersten

Lebensjahr als ein von der Mutter unterschiedliches

Objekt wahr, doch sind es noch zwei unverbundene,

dyadische Beziehungsschemata. Erst um den 18.

Monat herum findet die Koordinierung der

dyadischen Schemata und zugleich eine

Verinnerlichung der neu gewonnenen triadischen

Struktur statt. Dadurch wird eine gleichzeitige

Beziehung zu zwei verschiedenen Personen

vorstellbar. Jetzt bekommt auch der sinnlich

erlebbare Vater über seine An- und Abwesenheit

strukturbildende Bedeutung (vgl. Dammasch).



Folgen von Triangulierung:

• Metzger (2000): „Die Dyade steht für Übereinstimmung,

aber auch für Stillstand, die Triade dagegen für Differenz

und Entwicklung.“

• Die strukturbildende Funktion des „Tertium“ stellt die

Voraussetzung für die Identitätsbildung als auch für die

Entwicklung von Sozialität. Durch die Darbietung einer

Alternative ermöglicht sie dem Individuum, Freiheit und

Angst vor Risiko auszuhalten.



„Vaterlose“ Kinder

• Kinder von unfreiwillig alleinerziehenden Müttern

haben viele reale oder phantasierte Gelegenheiten,

sich einen ‚Dritten„ in der erweiterten Umwelt zu

suchen.

• Gerade für vaterlose Kinder bestehen sehr gute

Triangulierungschancen, weil eine seelisch reife

Mutter die Verbindung mit erwachsenen Männern

innerlich bejaht und das Kind nicht als

Ersatzpartner missbraucht, „um sich mit ihm

gegen die schlechte Welt der Männer

abzuschotten.“



Der erste Teil des Ödipus-Mythos wird 
meist unterschlagen:

König Laios von Theben hatte einst die
Gastfreundschaft des Königs Pelops
missbraucht, indem er dessen Sohn Chryssipos
entführen und verführen wollte, weil er sich in
den Jungen verliebt hatte. Aufgrund dessen
wurde er von Pelops verflucht. Laios und seine
Frau Iokaste blieben lange Zeit kinderlos und
eines Tages machte sich Laios auf den Weg zum
Orakel von Delphi und erhielt Kunde von dem
Fluch. Das Orakel sagte: ăSolltestdu dich je
unterstehen, einen Sohn zu zeugen, so wird
dieser seinen Vater erschlagen und seine Mutter
heiraten.ò



Ödipuskomplex

Der Ödipuskomplex umfasst nicht nur die Gesamtheit

der kindlichen Liebes-, Hass- und Schuldgefühle

gegenüber den Eltern, sondern er ist auch das Resultat

interpersoneller und familiendynamischer Vorgänge,

die sich zwischen Eltern und Kind ereignen.



Ödipuskomplex

Der Ödipuskomplex umfasst nicht nur die Gesamtheit

der kindlichen Liebes-, Hass- und Schuldgefühle

gegenüber den Eltern, sondern er ist auch das Resultat

interpersoneller und familiendynamischer Vorgänge,

die sich zwischen Eltern und Kind ereignen. Sie

betreffen das Aushandeln der Generationengrenze, die

Anerkennung der kindlichen Psychosexualität bei

gleichzeitiger allmählicher Ablösung der erotischen

Bindungen an die Eltern, die Durcharbeitung

aggressiv rivalisierender und narzisstisch ödipaler

Ansprüche, aber auch immer wieder die Frage nach

dem eigenen Ursprung (Urszene) und der Zeit davor

(Mertens).



Der Ödipuskomplex des Mädchens

• Ödipus war ein Mann. Mit dem Ödipuskomplex von

Mädchen hat sich die Literatur viel weniger befasst, als mit

dem der Jungen. Schon Freud hat den männlichen

Ödipuskomplex bevorzugt und ging in seinen Schriften

davon aus, dass die Probleme für Jungen und Mädchen im

Wesentlichen die gleichen sind.

• Der Junge behält die Mutter als Liebesobjekt, was seine

psychosexuelle Entwicklung gefährdet und ihn für

Perversionen anfällig macht. Er muss sich jedoch von ihr

entidentifizieren und mit dem Vater identifizieren, den er

einst töten wollte.

• Das Mädchen bleibt mit der Mutter identifiziert, richtet

jedoch seine libidinösen Wünsche auf den Vater und

möchte die Mutter nicht töten.



Der Ödipuskomplex des Mädchens

• Der Ödipuskomplex besteht in den späteren Fassungen bei

Freud aus der Gesamtheit der libidinösen und aggressiven

Triebimpulse, die ein Kind seinen Eltern gegenüber

empfindet. Freud sprach von einem positiven

Ödipuskomplex, um damit die Zuneigung gegenüber dem

gegengeschlechtlichen und die Rivalität gegenüber dem

gleichgeschlechtlichen Elternteil zu betonen, vom negativen

Ödipuskomplex, um damit die Zuneigung zum

gleichgeschlechtlichen und die Rivalität gegenüber dem

gegengeschlechtlichen Elternteil zu definieren.

• Die stärker bestehen bleibende Bindung an die Mutter sowie

die längere Identifizierung mit ihr, die Notwendigkeit eines

Objektwechsels im ödipalen Erleben, die Konfrontation mit

bereits vollzogener Kastration schaffen nach Freud für ein

Mädchen andere Ausgangsvoraussetzungen als beim Jungen.



Entidentifizierung des Mädchens

Das Mädchen muss die Identifizierung mit

der Mutter aufgeben, wenn es ein eigenes

Selbstgefühl entwickeln will, aber seine

Identifizierung hilft ihm, seine Weiblichkeit

zu begründen (Greenson)



„Identifizierung mit Differenz“

• Für ein vertieftes Verständnis der Mutter-Tochter-

Beziehung empfehle ich die Arbeiten von Jessica

Benjamin, u.a. „Vater und Tochter“, PSYCHE 46, S.

821.



„Identifizierung mit Differenz“

Benjamin macht deutlich, dass die Identifizierung

des Mädchens mit dem Vater viele

Bedeutungsfacetten hat; nicht nur die der

Loslösung von der als ambivalent erlebten Mutter,

sondern auch die, ein Subjekt zu finden, das

Anerkennung, Autonomie, Begehren und

Erregung verspricht. Männlichkeit und

Weiblichkeit sind dann keine starren Pole,

vielmehr bewegliche Sphären, die sich berühren,

kreuzen und komplexe Muster bilden.



Margarete Mitscherlich: 

Warum will die Tochter die Mutter als Rivalin 

nicht umbringen, wie das umgekehrt beim Sohn 

mir seinem Vater der Fall ist? 



> Die Mutter, als erste Liebe der Tochter, mit der

diese in der frühen Kindheit auch körperlich-

triebhaft eng verbunden ist, bleibt Objekt einer

(wenn auch ambivalenten und verdrängten)

Sehnsucht.



> Die Mutter, als erste Liebe der Tochter, mit der

diese in der frühen Kindheit auch körperlich-

triebhaft eng verbunden ist, bleibt Objekt einer

(wenn auch ambivalenten und verdrängten)

Sehnsucht.

> Die Mutter hat im Patriarchat keine öffentliche

Macht, die ihr die Tochter streitig machen könnte.



üDie Mutter, als erste Liebe der Tochter, mit der

diese in der frühen Kindheit auch körperlich-

triebhaft eng verbunden ist, bleibt Objekt einer

(wenn auch ambivalenten und verdrängten)

Sehnsucht.

üDie Mutter hat im Patriarchat keine öffentliche

Macht, die ihr die Tochter streitig machen könnte.

üMit der Wahrnehmung ihrer Penislosigkeit

erlebt die Tochter die Mutter als zerstört und

wendet sich dem Besitzer von Phallus und Macht

zu. Gleichzeitig bleibt der Mann ein Ersatz für die

Sehnsucht nach der Mutter der Frühzeit.



Der Ödipuskomplex des Mädchens

• Freud hat vielerlei Unterschiede zum Jungen beschrieben,

von denen Mertens jedoch ausgeht, dass sie heute so nicht

mehr haltbar sind und modifiziert werden müssen

(Penisneid, etc.)(vgl. Mertens, S. 26).

• Eine Anzahl narzisstischer Kränkungen aus der Phase der

präödipalen Mutterbindung wird eines Tages nicht mehr

länger ertragen. Dies gibt den Ausschlag, sich dem Vater

zuzuwenden.

• Um den Ödipuskomplex gut zu bewältigen, benötigt das

Mädchen die folgenden Voraussetzungen:



Das Mädchen braucht vom Vater die folgenden 

Unterstützungen :

• Bei Schwierigkeiten mit dem Vater in den ersten

drei Lebensjahren wird sich das kleine Mädchen

einen Phantasievater erschaffen, der bis ins

Erwachsenenalter hinein für Konstellationen bei

der Partnerwahl, beim Beziehungserleben und bei

Konflikten in der Partnerschaft steuernde

Bedeutung haben wird.

• Mädchen, deren Väter wenig Anteil an ihrer

Entwicklung nehmen, haben oftmals

Schwierigkeiten bei der Verinnerlichung

väterlicher Eigenschaften und sind in ihrem

Selbstwertgefühl gestört.



Das Mädchen braucht vom Vater die folgenden 

Unterstützungen :

• Wenn es am Anreiz fehlt, präödipale Bindungen aufzugeben,

wird die Tochter den nicht anteilnehmenden Vater wie einen

bösen Eindringling erleben und verzerrte, angsterregende

Vorstellungen über ihn ausbilden. Diese Angst kann sie daran

hindern, ihre auftauchenden erotischen Gefühle ihm

gegenüber mitzuteilen (ist scheu, zurückgezogen, gehemmt).

• Wenn ein Vater zuverlässig anwesend ist und sich mit seiner

kleinen Tochter beschäftigt, kann sie die verschiedenen

Erfahrungen mit ihm besser zu einer ganzheitlichen

Vaterrepräsentanz integrieren. Ist die Vaterbeziehung

hingegen unbefriedigend, wird sie sich auf der einen Seite

ungeliebt und von ihm verlassen vorkommen, während sie

sich andererseits verzweifelt an ein idealisiertes Bild von ihm

klammern wird (Mertens, S.84).



Das Mädchen braucht vom Vater die 

folgenden Unterstützungen :

Die präödipale väterliche Zurückweisung

der Tochter trägt zu gestörten

heterosexuellen Beziehungen bei (kein

gutes Selbstwertgefühl, unzureichende

Beziehungsfähigkeit, instabile psycho-

sexuelle Entwicklung).



Der Ödipuskomplex des Mädchens

• Klinisch gesehen manifestiert sich das Persistieren des

Ödipuskomplexes bei beiden Geschlechtern in

• einem unbewussten Festhalten an dem Glauben, der

auserwählte und bessere Partner für einen Elternteil zu

sein,

• in Schuldgefühlen, die sich in Form von depressiven

Verstimmungen und/oder Verfolgungsängsten ausdrücken,

• in scheiternden Partnerbeziehungen, hysterischen

Sexualstörungen, Zwangssymptomen, und auch in

zwangsneurotischen Charakterzügen, wie

Überangepasstheit, übermäßigem Pflichtbewusstsein, um

dem unbewusst stets befürchteten Bestraftwerden

zuvorzukommen.



Unbewältigter ödipaler Konflikt

• Ich kann alle Männer erobern.

• Ich bin die schönere, die anziehendere Frau.

• Ich will den Vater von der lebensunlustigen und 

unsinnlichen Mutter erlösen.

• Ich kann alle Partner mit nie erlahmender  Vitalität 

beglücken.

• Partnerwahl: Dem Vater so ähnlich wie möglich, 

so unähnlich wie möglich (Fremde Religion, 

Hautfarbe, etc.).



Zusammenfassung: 

Vater und Tochter

• Für die Entwicklung der Weiblichkeit einer Frau

ist eine liebevoll-anerkennende und erotisch-

zärtliche Beziehung zwischen Vater und Tochter

von höchster Bedeutung.

• Die Identifizierung des Mädchens mit dem Vater

besitzt viele Bedeutungsfacetten; nicht nur die der

Loslösung von der als ambivalent erlebten Mutter,

sondern auch die, ein Subjekt zu finden, das

Anerkennung, Autonomie, Begehren und

Erregung verspricht.



Zusammenfassung: 

Vater und Tochter

• Die ödipale Entwicklung des Mädchens läuft

anders als die des Jungen. Die Tochter will die

Mutter als Rivalin nicht umbringen, wie das

umgekehrt beim Sohn mit seinem Vater der Fall

ist.

• Die Aggression des Mädchens ist darum nicht

„mörderisch“: Mädchen verletzen mit Worten,

Jungen mit Fäusten. Die Aggression der Mädchen

ist besser neutralisiert und symbolisiert als die des

Jungen. Auch das Über-Ich nimmt eine andere

Entwicklung. Jungen externalisieren, Mädchen

internalisieren.


